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den 8. Juni 1848. 


C. Henſel. 


Bekanntmachung. 

Da noch immer Waffen verborgen gehalten werden, ſo beſtimme ich hier⸗ 

mit, daß Jeder, der dergleichen verſteckte Waffen in einer ſolchen Weiſe anzeigt, 
daß fie aufgefunden werden, ; 

a) für eine Büchſe oder ein Doppelgewehr 1 Thlr. 


b) für ein einfaches Gewehr „15 Sgr. 
c) für einen Säbel oder Piflole . 3 
x d) für eine Senne ee 
erhält. 
Dieſer Betrag kann von den betreffenden Truppentheilen, welche die Waf⸗ 


fen auf Grund der gemachten Anzeige in Empfang nehmen, ſogleich gezahlt und 
mit dieſem meinem Erlaſſe belegt, extraordinair zur Liquidation gebracht werden. 

Denjenigen Perſonen, welche ſchon vor Erſcheinen dieſer Bekanntmachung 
in dem hier ausgeſprochenen Sinne verſteckte Waffen angezeigt haben, kann die 
angewieſene Belohnung nachträglich ausgezahlt werden. 


Poſen, den 5. Juni 1848. 
Der Königliche Kommiſſarius, General der Infanterie v. Pfuel. 


Heute ging mir durch die Poſt ein Geſuch in polniſcher Sprache mit dem 
Poſtzeichen Krotoſchin den 4. Juni c. zu, deſſen Inhalt zu beachtenswert iſt, 
um es der Oeffentlichkeit vorzuenthalten. Ich übergebe es daher ſämmtlichen 
Einwohnern der Provinz zur eigenen Betrachtung in nachſtehender Ueberſetzung: 
Mit Bezug auf den außerordentlichen Anzeiger No. 20. zum Amtsblatt 
vom 16. Mai c. erklären wir hiermit ganz gehorſamſt, den Deutſchen und Ju⸗ 
den iſt es bekannt, daß wir hier und in der Umgegend anſäßigen Landleute Sr. 
Majeſtät unſerem geliebten Könige und deſſen Behörden treu find. 

Unſere Gemeinden haben ſowohl früher als auch jetzt an keine Bewaffnung 
gedacht; wir verbleiben bei unſeren treuen Geſinnungen. Die Senſenmänner, 
welche aus unſeren Gemeinden betheiligt find, wurden mit ſtrenger Strafe vom 
National⸗Comité in Borek, welches ſich auch National⸗Stab nannte, bedroht. 
Zu dieſem Comité gehörten der Geiſtliche Laferski, die Herren Szmydko⸗ 
weki, Rychlowski, Wierzbicki, Stablewski, Karpinski, Zych⸗ 
linski, Greve; die Bürger aus Borek: Schullehrer Urbansti, ferner 
Gryminsti, Domagalski, Szymanski, Bürgermeiſter Werner, Ko⸗ 
nopinski, Paternowski, Boguslawski. 

Tag und Nacht hatten wir vom Comits keine Ruhe, es wiegelte das Volk 
auf, drohte mit dem Tode dem Ungehorſamen, und nöthigte uns zum Tragen 
der Senſe, zum Geſtellen von Mannſchaften, und Lieferung von Getraide. 

Der Bürgermeiſter und Commiſſarius aus Borek machte den Reſerviſten 
und Landwehrleuten bekannt, daß ſte ſich zum Polniſchen Militair ſtellen müſſen. 

Als der Polniſche Adler angehängt wurde, iſt uns erklärt worden, daß es 
keinen König gebe, und wurden wir durch den Geiſtlichen Laferski zur Eides⸗ 
leiſtung auf den Polniſchen Adler gezwungen. 

Die hieſige Geiſtlichkeit und das National-Comite führte das Regiment, 
und wir hatten von Seiten der Preußiſchen Behörden keine Hülfe. 

Noch jetzt werden wir vom Comité zu Borek und von dem 
Geiſtlichen Laferski aufgefordert nach Breslau zu gehen, dort⸗ 
ſelbſt den König von Polen oder die Republik zu prokla⸗ 
miren. 5 

Wir wollen aber unſerem geliebten Könige treu bleiben, dies von Neuem 
mit dem Eide bekräftigen, und iſt es unſer Wunſch nur Preußen anzugehören, 
dem wir treu bleiben wollen. f 

Die Senſen, welche uns vom Comité zu VBorek abgefordert wurden, find 
demſelben abgegeben. In welcher Stadt die Senſen und andere Vorräthe auf⸗ 
bewahrt ſind, wiſſen wir nicht. 

Wir bitten ganz unterthänigſt uns zu den Uebelgeſinnten und Verbrechern 
nicht zu zählen, und wenn das Comité und die Gehülfen, welche oben bezeichnet 
find, arretirt werden, alsdann wird ſich Mehreres herausſtellen. Wir berufen 
. auf die Deutſchen und Bardi ae 91 715 und et und hof⸗ 

en unſere gerechte Handlungsweiſe herausſtellen wird. 
daß ſig nnfere gere Ew. Excellenz Gehorſamſte, 
die Bewohner der Landgemeinden in der Umgegend von 
Jaraczewo, Kozmin und Borek.“ 
Poſen, den 7. Juni 1848. f 
Der Königliche Commiſſarius, General der Infanterie v. Pfu el. 
4 — 


n land. f 
Poſen, den 6. Juni. Schon vor Jahren iſt für und wider Preußens 
Hegemonie über Deutſchland geſtritten worden. Der Ausdruck und das Weſen 


dieſes Begriffs paßte allenfalls für jene Zeit, wo die deutſche Bundesverſamm⸗ 
lung alles Anſehens beim Auslande entbehrte, nach Innen faſt nur eine poli⸗ 
zeiliche Thätigkeit entwickelte, und alle Parteien darin einverſtanden waren 

daß der aus 38 Gliedern beſtehende deutſche Bund der erſten Weltbewegung 
nicht anders widerſtehen könnte, als wenn, wie im alten Griechenland, einer der 
Hauptſtaaten die Hegemonie, d. h. die Vorſtandſchaft und Oberleitung der 
deutſchen Bundesſtäaten an ſich brächte, und dieſe im Wege der Güte oder der 
Gewalt zu einträchtigem und gemeinſamem Handeln mit ihm gegen den äußern 
Feind vereinigte. Am heftigſten erhoben damals die baieriſchen Blätter fi 
gegen die Vorausſetzung einer preußiſchen Hegemonie, nicht weil in der That 
die preußiſche Regierung dieſen Gedanken hegte — eine ſo kühne, ſo großartige 
Idee war dem theils patriarchaliſchen, theils romantiſchmittelalterlichen Gefühls⸗ 
und Gedankenkreiſe unſerer Machthaber ganz fremd —, auch nicht, weil nam⸗ 
hafte preußiſche Publiciſten nach dieſer Seite die Eiferſucht der übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten erregt hatten, — dazu waren die bei dem Gouvernement beliebten 
Publiciſten zu vorſichtig, und die mißbeliebten zu patriotiſch — nein, die Wuth 

mit der die Altbaiern die vermeinte preußiſche Hegemonie angriffen, hatte ihren 
Grund in dem Bewußtſein, welches, mit alleiniger Ausnahme Oeſtreichs, alle 
deuſchen Stämme erfüllte, daß Deutſchland mit Preußen flehe und falle, daß 

wie das konſtitutionelle Staatsweſen Deutſchlands ohne Preußens volle und 
unbedingte Theilnahme, niemals zu geſundem Leben erſtarken könne, ſo nur 
unter Preußens durchgreifender Oberleitung Deutſchlands Territortalbeſtand 
gegen einen Angriff von Weſten oder Oſten zu wahren ſei. Haben damals 
preußiſche Publiciſten darzuthun ſich bemüht, daß Preußens Macht in feiner 
antikonſtitutionellen Staatsform beruhe, und daß es geflügt auf fein intelligen⸗ 
tes Beamtenthum und ächt deutſches Heerweſen, ſich ſelbſt genug ſei, um ſchlimm⸗ 
ſten Falls auch ohne Deutſchlands Hülfe als europäiſche Großmacht allen Stür⸗ 
men Stand zu halten, ſo war dies doch gewiß nicht die Ueberzeugung des preu⸗ 
hiſchen Volks. Deſſen edelſte Söhne hatten vielmehr ſchon ſeit vielen Jahren 

ſoweit es die Cenſur erlaubte, ihren Schmerz über das bornirte und eben dadurch 
undeutſche Preußenthum verlautbart, bis auf dem Vereinigten Landtage im 
vorigen Jahre die gewaltſam ae a Sehnſucht unſeres Volks nach in⸗ 
niger Verbindung mit dem übrigen Deutſchland in vielen Reden der gefeierte⸗ 
ſten Abgeordneten einen begeiſterten und begeiſternden Ausdruck fand, und vor 
wenigen Monden der Sturm, der von Weſten her die Grundfeſten unſeres öf⸗ 
fentlichen und geſellſchaftlichen Lebens erſchütterte, auch in den befangenſten 
preußiſchen Köpfen die Ueberzeugung hervorrief, daß Preußen ohne Deutſchlands 
vollen und unbedingten Beiſtand der äußerſten Gefahr preisgegeben fein würde 

Und dieſes Anerkenntniß der beiderſeitigen Ohnmacht in der Getrenntheit, die⸗ 
ſes Gefühl der Abhängigkeit Preußens vom übrigen Deutſchland und Deutſch⸗ 
lands von Preußen muß und wird auch in Frankfurt die treibende Kraft wer⸗ 
den, um zuvörderſt die Sondergelüſte derer, die auch ohne Preußen ſich ſtark 
genug zu ſein dünken, zu dämpfen, und dann die Gedanken aller für eine Reichs⸗ 

verfaſſung zu einigen, die höhere Bürgſchaften bietet, als die bloße Hegemonie 
des einen oder des andern Staats. Ueberall, wo die Hegemonie in der Ge⸗ 
ſchichte aufgetreten, iſt ſie bald aus einer Bundesleitung in eine erſt drückende 

dann erdrückende Gewaltherrſchaft ausgeartet, und möchte ſie immerhin vor 
unſerer neueſten Revolution das einzige Rettungsmittel Deutſchlands im Fall 
eines franzöſiſchen oder ruſſiſchen Angriffskrieges geweſen ſein, jetzt gilt es 

nicht bloß die Grenzen des gemeinſamen Vaterlandes zu hüten und zu wahren, 
und dadurch einem Erforderniſſe, welches feinem Weſen nach immer nur ein vor⸗ 
übergehendes, kein danerndes iſt, zu genügen, jetzt iſt die unendlich wichtigere 
Aufgabe des Frankfurter National-Parlaments, Deuſchland für die Zeit des 
Friedens in ſeinem Innern ſtark zu machen, und alle ſeine ideellen und mate⸗ 
riellen Volkskräfte zu beleben und zu entwickeln, nach Außen hin ihm die Ach⸗ 
tung einer europäiſchen Hauptmacht und die freieſte Entfaltung feines Ein⸗ 
fluſſes und feiner Thatkraft in allen Gebieten und Richtungen der Politik, des 
Handels, der Induſtrie, des ganzen Weltverkehrs dauernd zu ſichern. Balerns 
Regierung meint, dieſes Ziel könne durch eine bloße Einigung der deutſchen 
Bundesſtaaten erreicht werden, und proteſtirt gegen die Einheit, welche der 
Entwurf der ſtebzehn Vertrauensmänner durch eine konſtitutionell⸗monarchiſche 
Reichsverfaſſung dem deutſchen Staatenbunde, der dann, nach Gervinus 
Rath richtiger Bundesreich, als Bundesſtaat heißen würde, als weſent⸗ 
lichſte Bedingung innerer und äußerer Kräftigkeit zu geben trachtet. Und wie 
die bairiſche Regierung jene Einigung Deutſchlands verſteht, darüber giebt 
uns die neueſte Kriegsminiſterialordre, betreffend die Verehrung des „Hochwür⸗ 
digſten“ Seitens des Militairs, auch das proteſtantiſch e miteingeſchloſſen, 

den betrübendſten Aufſchluß. Auch Hannover hat ſeine Bedenken gegen die be⸗ 

abſichtigte Einheit Deutſchlands erhoben, mithin wollen zwei deutſche Könige ein 

ſtarkes Reichsoberhaupt nicht, und widerſtreben der einheitlichen Organiſation 
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Deutſchlands gerade diejenigen am meiſten, deren Dynaſtieen ſo gut wie nichts 
für die Ehre und die Größe des Gefammtvaterlandes gethan, wohl aber in 
neueſter Zeit zur inneren Zerrüttung des Volksbewußtſeins, zur Untergrabung 
des Rechtsgefühls und der Sittlichkeit der Nation das meiſte beigetragen haben. 
Hannovers Widerſpruch indeſſen droht keine erhebliche Gefahr, die Adels- und 
Schreiberherrſchaft wurzelt ja in einem Prinzip, dem alle nachhaltige reaktio⸗ 
naire Kraft durch die innere Umwandlung der öffentlichen Meinung in Deutſch⸗ 
land entzogen iſt; Baiern dagegen iſt nicht bloß durch ſeine größere phyſiſche 
Macht gefährlicher, als Hannover, es iſt der Reaktionsverſuche auch viel ver⸗ 
dächtiger, weil es bis jetzt nur erſt äußerlich mit den Jeſuiten gebrochen, inner⸗ 
lich aber ſich noch nicht von deren geheimen Einflüſſen ſo entſchieden losgeſagt 
hat, daß wir vertrauen dürften, ſeine Regierung werde jetzt ganz offen und 
ehrlich, ganz frei von der Einwirkung der finſteren Mächte, die Baiern im Laufe 
der Geſchichte mehr als einmal zum offenen Verrath des gemeinſamen Vater⸗ 
landes getrieben haben, den deutſchen Einheitsbeſtrebungen ſich hingeben. Aber 
die Hoffnung, daß Baiern, noch ehe es zu ſpät iſt, in dieſe Bahn einlenken 
werde, ſchon jetzt aufzugeben, wäre um ſo weniger gerechtfertigt, als die rührige 
und wahrlich nicht lichtſcheue Stammesart der überwiegend proteſtantiſchen Franz 
ken, ebenſo die politiſche Gewandtheit und Entſchloſſenheit der Rheinbaiern der 
Regierung eines unvermiſcht deutſchen Volkes ſchwerlich geſtatten werden, ariſto⸗ 
kratiſchen, hierarchiſchen, nicht die Kräftigung, ſondern die Schwächung des 
deutſchen Bundes bezweckenden Gelüften zu fröhnen. So bleibt Oeſtreich die 
einzige Macht, deren Anſprüche die fürchten, die Preußens König zum Reichs⸗ 
oberhaupt erhoben zu ſehen wünſchen. Auch wir hegen mit ganzer Seele dies 
ſen Wunſch, doch mit der ausdrücklichen Beſchränkung, daß unſer preußiſcher 
Patriotismus erforderlichen Falls es über ſich gewinnen muß, zu einem allge⸗ 
mein⸗deutſchen ſich zu verklären, und in begeiſterter Liebe für das ganze Deutſch⸗ 
land über die geſchichtlichen Schranken des preußiſchen Vaterlandes ſich zu er⸗ 
heben. Wenn nun der erſte entſcheidende Schritt, den der deutſche Reichstag 
in ſeiner achten Sitzung durch die Annahme des Wernerſchen Antrags, betref— 
fend den Einfluß der Beſchlüſſe der konſtituirenden National⸗Verſammlung auf 
die Verfaſſung der einzelnen deutſchen Staaten, den Geiſt und das Wollen des 
Reichstages als gerichtet auf Einheit Deutſchlands, nicht auf bloße Eini⸗ 
gung im bairiſchen Sinne, unzweideutig bekundet, und wenn nach unbefange- 
ner Betrachtung der Vergangenheit und alles deſſen, was aus dieſer, weil lebens⸗ 
kräftig und bildungsfähig, in das Leben der Gegenwart hinübergetragen werden 
muß, ſo wie nach gerechter Würdigung deſſen, was die Gegenwart ſich ſelber 
ai verſagen darf, und was ſie der Zukunft ſchuldet, das deutſche Bundesreich 
ſtatt eines Direktoriums, welches von der kleinlichſten Eiferſucht, ſtatt eines 
Wahloberhaupts, welches von der politiſchen Halbheit angewieſen wird, ein erb⸗ 
liches Oberhaupt erhalten muß, ſo mögen die Geiſter der Geſetzgeber in Frank- 
furt zwiſchen den Hohenzollern und den Habsburgern ſich theilen, die einen für 
das ſchwarzweiße, die andern für das ſchwarzgelbe Banner Partei ergreifen 
und zum heſtigſten Kampfe entbrennen: der Sieg muß doch für Hohenzollern's 

n ſich eniſcheiden, denn deſſen Mark iſt ſeit dem Beginn feiner Geſchichte 
und geweſen, hat eben ſo die innern Krankheiten, die ihn zeitweiſe betroffen, 
wie die Erſchütterungen, die ihm von äußern Weltbegebenheiten gekommen, 
durch ſeine unverwüſtliche Lebenskraft überwunden, und darf auf eine Geſchichte 
ſich berufen, deren größte und glanzvollſte Thaten aus reindeutſchem Geiſte ge⸗ 
boren, alle zu Deutſchlands Ehre und Erhebung vollbracht find, auf ein Volk, 
das ſeit einem Jahrhundert mit glänzendem Erfolge in allen Gebieten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt ſich bethätigt hat, und zu dem Vollgenuſſe bürgerlicher und 
politiſcher Freiheit einen reichen Schatz ſchöpferiſcher Ideen, eine bewährte Straff⸗ 


heit und Rüſtigkeit in allen Arbeiten des Ackerbaues, des Gewerbfleißes und 


des Handels, ein unanfechtbares Vertrauen zu ſeiner Tapferkeit und ſeinem 
Wehrſyſtem mitbringt. Was haben die Habsburger allen dieſen Vorzügen 
der Hohenzollern entgegen zu halten? Die Antwort auf dieſe Frage mag ei⸗ 
ner ſpätern Betrachtung vorbehalten bleiben, die mit ſtrengſter Wahrheitsliebe 
die labyrinthiſch verſchlungenen Fäden der neueſten habsburgiſchen Politik zu 
entwirren, und die bei flüchtiger Betrachtung kaum erfaßbaren Zuſtände des 
e Kaiſerſtaats zu einer klaren Ueberſicht zuſammenzufaſſen verſu⸗ 
en wird. 


Poſen, den 6. Juni. Folgendermaßen lautet der in unſerer geſtrigen 
Leipziger Correspondenz erwähnte Brief des Biſchof Dietrich an den Dr. 
Wuttke, Vorſteher des Oſtmarkenvereins zu Leipzig: 

„Vielverehrter Herr Doktor! Ich habe in Betreff Ihres Wunſches mit 
denen Herren Conſtſtorialen geſprochen; fie waren jedoch in der Anſicht einig, 
daß ein öffentliches Hervortreten von meiner Seite, das einen indirekten Tadel 
über einen andern Biſchof involviren und insbeſondere die zahlreichen Polen 
in Dresden ſehr verletzen würde, in keiner Weiſe als hinreichend motivirt er⸗ 
ſcheinen könnte. Zwar wird es von uns allen gemißbilligt, daß man zur Er⸗ 
reichung politiſcher Abſichten religiöſe Vorurtheile zu befördern und zu benutzen 
ſtch bemüht und auf dieſe Weiſe die Leidenſchaften der verſchiedenen Kirchen ohne 
Noth von Neuem aufſtachelt; allein man fürchtet gleichwohl, ein amtliches Ur⸗ 
theil über dieſe Handlungsweiſe dürfte von Katholiken wie von Proteſtanten 
ſehr verſchieden beurtheilt werden und vielleicht eben zu dem mißbraucht werden, 


was dadurch abgewendet werden ſoll. i 
Dietrich, Viſchof. 


een ich u. ſ. w. 
Dresden, den 10. Mai 1848. 

** Poſen, den 6. Juni. Aus der Wirkſamkeit des Deutſchen Cen⸗ 
tral⸗Comité's während der verfloſſenen Woche find unter Anderen ſolgende 
Hauptpunkte hervorzuheben. In Bezug auf die Demarkatienslinie hat 
das Comité ſeine in der Schrift vom 28. v. M. entwickelten Ueberzeugungen dem 
Herrn Reorganiſations⸗Kommiſſarius noch durch wiederholte Deputationen ent⸗ 
wickeln laſſen und es darf dieſer fortdauernden Aufmerkſamkeit mit beigemeſſen 
werden, daß neuerlichſt die Demorkationslinie endlich definitiv und mit gerechter 
Berückſichtigung des Verhältniſſes beider Nationalitäten gezogen und veröffent⸗ 
licht worden iſt. In Bezug auf die Ausführung der den Polnischen Theilen 
zugeſicherten Reorganiſatioln hat ſich das Comité in einer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit mit dem für die Deutſche Sache fo überaus thätigen Central⸗Bür⸗ 
ger⸗Ausſchuß zu Bromberg befunden. Während dieſer jede Reorganiſation 
abweiſt, indem er annimmt, „daß das ganze Großherzogthum ein weſentlicher 
Beſtandtheil von 1 ſei und daß man nicht das Recht habe, auch nur 
einen der Deutſchen Brüder aufzugeben“, hat das Comits aus der Geſchichte der 


0 


letzten Zeit die Ueberzeugung gewonnen, daß Heil und Friede für die Deutſche 
Bevölkerung nur dann zu erwarten iſt, wenn man der Polniſchen Nationalität 
in denjenigen Theilen, wo fie überwiegt, durch Einführung nationaler Inſtitu⸗ 
tionen die vollſte Gerechtigkeit widerfahren läßt. Je größer der Ernſt und 
Eifer iſt, mit dem das Comité hiernach die Verwirklichung der Reorganifation 
erſtrebt, deſto befremdlicher hat demſelben die von dem Central⸗Bürgeraus ſchuß 
zu Bromberg in dem Protokoll vom 18ten Mai ausgeſprochene Annahme er⸗ 
ſcheinen müſſen, als dränge es um deshalb auf die Reorganiſation, „um hier⸗ 
durch praktiſch das Unausführbare derſelben darzuthun.“ Das Comits iſt durch 
dieſe Erklärung veranlaßt worden, ſich in einem offenen Sendſchreiben an den 
Bromberger Central-Bürgerausſchuß über ſeine Stellung in der Polniſchen 
Frage und über die Grundſätze ſeiner Thätigkeit auszuſprechen und dieſe Schrift 
zur größtmöglichſten Verbreitung zu bringen. Das Comité hat übrigens die 
Freude, Bromberger Seits die Bahn der Verſtändigung betreten zu ſehen. 

Das von der Polenpartei unermüdlich und letzt in 2 Adreſſen an die 
Frankfurter National-Verſammlung verfolgte Syſtem wiſſentlicher Täuſchung 
hat das Comité genöthigt, dieſem verwerflichen Treiben durch eine auch feiner 
Seits an die National-Verſammlung gerichtete größere Adreſſe, in welcher die 
Gerechtigkeit der hieſigen Deutſchen Sache dargethan und die Wünſche der 
Deutſchen Bevölkerung ausgeſprochen und begründet werden, entgegenzutre⸗ 
ten. Auch das Stadtverordneten⸗Kollegium hat zu einem ähnlichen Schritt fei- 
nerſeits ſehr willig die Hand geboten. 

Zur Verminderung des Nothſtandes hat das Comité zuvörderſt 
die Verſtärkung der Staatsfonds für zweckmäßig erachtet; es hat daher an die 
Deutſchen im Großherzogthum eine Aufforderung zur Betheiligung bei der ein⸗ 
geleiteten freiwilligen Staatsanleihe erlaſſen. Der Unterſtützungs⸗Aus⸗ 
ſchuß des Comité's hat aber den durch die letzte Inſurrektion in der hieſigen 
Provinz ſo zahlreich in Noth und Elend verſetzten Familien auch ſeine unmittel⸗ 
bare Hülfe zugewendet, er hat von den in Folge des erlaſſenen Hülferufs ein⸗ 
gegangenen Geldmitteln an Nothleidende in Buk, Wreſchen, Xions, Milostaw 
und andern Orten bereits die Summe von mehr als 300 Rtlr. zur Linderung 
des momentanen größten Elends vertheilt und wird mit ſolchen Unterſtützungen 
nach Maaßgabe der eingehenden Veiträge fortfahren. 

Die Preſſe hat Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit ſein müſſen. Die 
fortgeſetzten Schmähſchriften der Cazeta polska, und einiger Deutſchen 
Blätter, denen ſich in neueſter Zeit auch die Oderzeitung beigeſellt hat, die An⸗ 
griffe eines Deutſchen Beamten, der mit Verläugnung feiner Nationalität ſich 
dem Lügenſyſtem und dem Jeſuitismus dienſtbar gemacht hat, endlich auch die 
von einer Partei der Berliner konſtituirenden Verſammlung in blinder Hin⸗ 
gebung an mißverftandene Polen-Intereſſen ausgeſprochenen, auf falſche fakti⸗ 
ſche Grundlagen geſtützten Meinungen über die hieſigen Verhältniſſe, insbeſon⸗ 
dere über das Verfahren bei den letzten Wahlen und der vorherigen Abgren⸗ 
zung der Wahlbezirke haben zu Entgegnungen in hieſigen und andern Zeitun⸗ 
gen genöthigt, da die Jetztzeit nur zu leicht das ſelbſt bewußtloſeſte Stillſchwei⸗ 
gen einem Eingeſtändniß gleichachtet. Zu bemerken iſt hierbei, daß der Berli- 
ner Zeitungshalle der Ruhm gebühret, jedem nicht bezahlten Auffag, der 


ihr aus Deutſchem Geſichtspunkte zugegangen, ihre Spalten 


eſich g verſchloſſen zu 
ten, und daß noch in dieſem Augenblicke mehrere ſolcher Arti beachtet in 
ihrem Redaktions-Büreau liegen. — ig Ki e 

+ Poſen, den 7. Juni. Wir können nicht umhin, u N 
einmal ein Pröbchen von der Glaubwürdigkeit Kr en Do al 
legen. In No. 62. dieſer Zeitung, die ſich in dieſer inſicht der Berliner Zei⸗ 
tungs⸗Halle als Klatſchblatt würdig zur Seite ſtellt, (eſen wir folgenden, zum 
Theil mit mächtig großen Lettern gedruckten Artikel: „Po ſen, den 4. Juni In 
der letzten Sitzung des Klubbs ſtellte ein Mitglied des hieſigen Deutſchen Cen⸗ 
tral⸗Comité's, der Schornſteinfeger Zerpanowicz, den Antrag, daß alle 
Deutſchen, welche, ſei es in ihren Werkſtätten, ſei es auf eine andere Weiſe 
Polen beſchäftigen, dieſelben ſofort entlaſſen ſollen — ! Dieſer Antrag wurde 
Seitens des Klubbs mit dem größten Freudentaumel aufgenommen in Folge 
deſſen gleich den folgenden Tag viele hieſige Meiſter und andere Perſonen 105 
Polen aus ihrem Dienſte enllaſſen haben.“ — Wir kennen in Poſen nur einen 
Kludb, nämlich den conſtitutionellen; in dieſem müßte ſich alſo das Factum bes 
geben haben. Wir können nun denjenigen unſerer Leſer, die nicht Mitglieder 
des Klubbs ſind, (die Mitglieder des Klubbs werden auch dieſe Klätſcherei 
der Gazetta Polska, wie fo viele andere, mit verdienter Verachtung ignoriren) 
die Verſicherung geben, daß der Klubb würdigeren Gegenſtände zu verhandein 
hat und Anträge der Art unfireitig mit eutſchiedentm Unwillen zurückweiſen würs 
de, und daß die Gazela polska auch hier wieder die Frechheit hat, dem Publi⸗ 
kum eine gänzlich aus der Luft gegriffene verläumderiſche Lüge aufzutifchen. Hr 
Zerpanowicz iſt in der erwähnten Sitzung des Klubbs gar nicht gegenwärtig 
geweſen, hat überhaupt, ſo viel uns bewußt, erſt ein einziges Mal, und It 
vor länger als vier Wochen, an den Sitzungen Theil genommen. Er wird wie 
man hört, den Einſender des Artikels, als welchen man den Schornsteinfeger 
Mikolajewski bezeichnet, wegen böswilliger Verleumdung gerichtlich belangen. 

Konnte die Gazeta polska noch tiefer ſinken, als es bereits geſchehen, ſo 
war es, indem ſte ihre n Pie mit den Mittheilungen ſolcher Leute füllt, 
die aus offenbarem Brodneid Lügen erfinden und elende Verdächtigungen gegen 
achtbare Bürger und ganze Geſellſchaften ausſtreuen. 

* Poſen, den 7. Juni. Der Beſitzer des Vorwerks Antonini, 13 Meile 
von Poſen, Hr. Roman Malinowski, erlitt in der Nacht vom I. zum 2. 
Juni einen Ueberfall einer ganzen Bande geweſener Senſenmänner. Sie raub⸗ 
ten ihm Alles, was fie mitnehmen konnten, und zertrümmerten freventlich ales 
übrige Mobiliar. Nur mit Mühe gelang es ihm und ſeiner Frau, ſich vor dem 
Tode zu retten. Hr. M. glaubt bei den Thätern nächſt Naubluſt Rachemotive 
vorausſetzen zu müſſen, und will den Grund der That auch darin finden, daß er 
nach ſeiner Angabe einen Deutſchen, auf den zur Zeit der Plünderung in Kur⸗ 
nik die Flinte bereits angelegt war, dadurch ſchützte, daß er dem vermuthlich bei 
dem nächtlichen Raube mitbetheiligten Thäter dieſelbe mit einem Stabe in die 
Höhe ſchlug, und ſo den Schuß unſchädlich machte. 

— Die jüngſt mitgetheilte Nachricht von der ſchaudervollen That an dem 
Schneidergeſellen Pack im Dorfe Gölczewo beſtätigt ſich vollkommen auch in 
allen Details. Pack hatte ſein Nachtlager in der unmittelbaren Nähe des Dorfs 
aufgeſchlagen, als kurz darauf das Feuer losbrach. Er lag im tiefſten Schlafe 
als die Rotte in fein Haus rückte, ihn weckte, knebelte und auf die Straße führte. 
Noch ganz ſchlaftrunten wurde er dann bis in die Nähe der Brandſtätte eskor⸗ 
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tirt, war dort aber ſchon in einem halbtodten Zuſtande, bluttriefend vor Schlä⸗ 
gen, angekommen. Auf dem Wege begegnete ihnen ein gewiſſer Tomaszewski, 
der die Mörder von der That abzuhalten ſuchte und an den Beſttzer von Goͤl⸗ 
czewo, Kamienski gefandt hatte, damit dieſer perſönlich oder durch feinen äl⸗ 
teſten Sohn die Leute zurückhalte. Tomaszewski fand den Pack, die Hände 
auf den Rücken gebunden, barfuß, bis aufs Hemd entkleidet, der ihn ſlehentlich 
um ſeine Rettung bat und ihm zu Füßen ſich warf. Trotz aller Mühe gelang 
dem Tomaszewski die Rettung nicht. Pack wurde zum Feuer geführt, das 
bereits im Erlöſchen war, in daſſelbe geworfen, und verbrannte zu Aſche. 


* Poſen, den 7. Juni. Wenn der jüngſte Hirtenbrief des Erzbiſchofs 
v. Przykuski unter allen gebildeteten Ständen Europa's, ſelbſt unter der beſſern 
katholiſchen Geiſtlichkeit, die groͤßte Indignation hervorgerufen, und andererſeits 
den fanatiſchen Prieſtern Veranlaſſung gab, das katholiſche Volk, beſonders die 
von Charakter guten und gemüthlichen Bauern zu einem Religionskriege aufzureitzen, 
indem der Anſchluß an den Deutſchen Bund als Gefahr drohend für die katholiſche 
Religion bezeichnet wurde (inſofern nämlich, wie jedem Bewohner der Provinz 
bekannt iſt, Polniſch fein — römiſch⸗katholiſch —, und Deutſch ſein — Ketzer 
oder Lutheriſch — bedeutet, demnach der Ausdruck im Hirtenbriefe: „Ihr ſollt 
Deutſch werden“ ſo viel heißt: man will euch eure katholiſche Religion nehmen, 
ihr ſollt lutheriſch werden), ſo duͤrft es an der Zeit ſein, den Verfaſſer dieſes Hirtenbrie⸗ 
fes an ſein dem Könige, den Miniſtern, und den mit ihm gleichzeitig in Berlin 
anweſenden Deutſchen Deputirten aus Poſen gegebenes Ehrenwort zu erinnern, 
und ihm den Augenblick ins Gedächtniß zurückzurufen, in welchem er bei unferm 
Könige um ferneren Preußlſchen Schutz für feine Polniſchen Nationalen flehend, 
zum Frieden und zur Eintracht zwiſchen Polen und Deutſchen mahnte. Der Erz⸗ 
biſchof v. Przykuski hat dem Könige und den Miniſtern und den Deutſchen 
Deputirten nicht nur ſein Ehrenwort, ſondern auch ſeinen Kopf für die Erhaltung 
der Ruhe im Großherzogthum gegen zu gewährende Konzeſſionen verpfändet, worauf 
die bekannte Königl. Kabinets⸗Ordre vom 24. März c. erſchien; dieſe genügte 
zwar ihm ſelbſt und den gemäßigten Polniſchen Deputirten nicht vollſtän⸗ 
dig, den aufgeregten Mitgliedern derſelben Deputation aber keinesweges, doch 
hier bewies er ſich als ein wahrhafter Kirchenfürſt, indem er auf letztere mit allen 
Kräften einzuwitken und fie zu beruhigen ſuchte, was ihm leider nicht gelang. 
Es ward deshalb bei den Miniſtern gegen die gedachte Kabinets⸗Ordre remonſtrirt, 
worauf das Miniſterial⸗Reſkript vom 26. März c. erſchien. Dadurch zufrieden 
geſtellt verließen die Polniſchen Deputirten Berlin und gingen nach Poſen zurück. 
Warteten nun die Polen die Ausführung der Konzeſſionen ab? ſorgte der Erz⸗ 
biſchof ſeinem Worte getreu für die Erhaltung der Ruhe? keins von beiden! 
Su Poſen ſelbſt bildete ſich das bekannte National⸗Comité, Stefanski an der 
Spitze, und reorganiſirte das Großherzogthum als oberſte Landesbehörde offen 
und ungeſcheut. Das Rathhaus wurde von Polniſchen Bewaffneten beſetzt, und 
die Stadtoerordneten aus ihrem Sitzungsſaale verdrängt; unſere Behörden durch 
den gewaltigen Umſturz in Berlin eingeſchüchtert, ließen Alles geſchehen; der Das 
giſtrat fungirte uur dem Namen nach. So folgten die Ereigniſſe raſch auf ein⸗ 
ander, die gepriefene Bruderliebe zwiſchen Polen und Deutſchen verſchwand, die 
ungejtörten Uebergriffe der erſteren ſchüchterte die letzteren ein, und das Vertrauen 
auf die Macht und den Willen der Regierung war völlig erloſchen. Da endlich 
rüttelten beherzte und wackere Männer die Deutſchen aus dem Schlafe, Männer, 
denen allein das Erwachen des Deutſchen Selbſtgefühls zu danken iſt, in allen 
Kreiſen erwachte der Deutſche Geiſt und das Verlangen des Anſchluſſes an den 
Deutſchen Bund. Dagegen nun erließ der Erzbiſchof v. P. uneingedenk ſeines 
gegebenen Ehrenworts, den am Eingange dieſes Artikels bezeichneten Hirteubrief, der 
die vollſtändige Anarchie hervorrief; es entſtand Raub, Mord, Brand, und die rohe 
Maſſe, von der fanatiſchen Geiſtlichkeit angeregt, beging Greuel auf Greuel. Die 
Welt mag richten, ob ein ſolcher Maun noch würdig iſt das Amt eines Kirchen⸗ 
Oberhaupts zu bekleiden! man ſagt zwar: er ſei durch ein Piſtol auf die Bruſt 
zum Erlaß dieſes Hirtenbriefes gezwungen worden; dem ſei indeß wie ihm wolle, 
in ſolchem Falle würde er ehrenvoll durch Niederlegung ſeines Amtes gehandelt 
haben. Die Deutſchen Katholiken des Großherzogthums haben ihr Vertrauen zu 
einer nur Fanatismus und Brudermord predigenden Geiſtlichkeit nun für immer 
verloren, fie erwarten von der National-Verſammlung neben der Reorganiſirung 
dieſes Prieſter⸗Unweſens vorläufig die Trennnug von einer Diezöſe, wo ſtatt der, 
chriſtlichen Bruderliebe nur Haß gepredigt und Ablaß für den Brudermord im Vor⸗ 
aus ertheilt wird, ſie fordern Aufhebung des Konkordats mit Rom, und Herſtellung 
einer Kirchen⸗Synodal-Verfaſſung auf Grundlagen der Reichsgeſetze im weiteſten 
Sinne eines freien Bürgerthums, damit endlich die Finſterniß des kirchlichen Ab⸗ 
ſolutismus dem Licht der wahren Gotteslehre weiche! 

Du Berlin, den 5. Juni. Der alten Erfahrung, daß in Zeiten ſtaatli⸗ 
cher Umwälzung die, wenngleich der Zahl nach geringe, extremſie Umſturz⸗Par⸗ 
tei, und ſei es nur für eine Weile, die Oberhand zu gewinnen pflegt, ſcheint der 
Entwickelungsgang unſerer Verhältniſſe auch Belege bieten zu wollen. Immer 
augenſcheinlicher tritt die propagirende Gewalt der ultraradikalen Meinungen bei 
uns zu Tage. Nichts jedoch natürlicher in der Zeit eines großartigen Umſchwungs, 
da wir uns noch im erſten revolutionären Lehrkurſus befinden, da der Einigkeit, 
Entſchloſſenheit, Wachsamkeit und nie ruhenden Thätigkeit der Wenigen die Uner⸗ 
fahrenheit der großen Maſſe Vorſchub leiſtet und den Locktönen einer verfuͤhreri⸗ 
ſchen Schrankenloſigkeit die politiſche Neulingſchaft eines der langjaͤhrigen Vor⸗ 
mundſchaft plötzlich enthobenen Volks wie bezaubert folgen muß. Aber die Wei⸗ 
fen, die Beſonnenen, die Erfahrenen? — fie vermögen im Augenblick dem em⸗ 
pörten Elemente gegenüber Nichts und finden ſich im Angeſicht der blinderhitzten 
Leidenſchaft machtlos. Und es gehört Muth dazu, jetzt beſonnen zu ſein, und 


Selbſtverläugnung, das Vaterland wahrhaft zu lieben. Den Abmahnungen der 
Bedächtigen wird von der äußerſten Seite mit Hohn erwidert, ihre Rathſchläge 
gleich einem abgeſtandenen Getränk mit widerwilligen Gebährden und Reden zu⸗ 
rückgewieſen, den unſchuldigſten ihrer Beſtrebungen die verdächtigendſten Deutun⸗ 
gen untergelegt. Ein Theil unſerer Klubbs und Volksverſammlungen hat ſich 
zu haſtigen Jurys konſtituirt, immer fertig, ihr Verdammungsurtheil mit dem 
Worte reaktionair auszuſprechen, das dann wie ein tauſendfältiges Echo auf 
Straßen und im Kreiſe der Familie wiederhallt. Indeß muß man ſich an der 
Ueberzeugung tröſten, daß je höher geſpannt, je geringere Dauer die Leidenſchaft 
ſich verſprechen darf, und daß der Sieg endlich diejenigen krönen muß, welche 
ihren unverrückbaren Leitſtern in der rechten Freiheit haben, zu welcher der ſoge⸗ 
nannte Fortſchritt unſeres demokratiſchen Klubbs wie die Reaktion in gleich der⸗ 
derblicher und gleich unhaltbarer Stellung ſich befinden. 

Der geſtrige Feſtzug nach dem Friedrichshain, an welchem ſich auch mehtete 
Deputlrte der Linken betheiligt haben, iſt ganz friedlich abgelaufen. Durch Ges 
fänge und Anſprachen wurde das Gebächtniß der Gefallenen von den ſehr zahle 
reich Verſammelten gefeiert. ; 

P* Berlin, den 4. Juni. Es iſt doch eine wunderliche Sache mit 
der Abneigung, die Süddeutſchland gegen Norddeutſchland, und namentlich gegen 
Preußen hegt. In wie ſchnöder, roher und ſchamloſer Weiſe hat ſich dieſe Ab⸗ 
neigung erſt wieder in Mainz gezeigt, ſowohl durch den berüchtigten Zeitungs⸗ 
artikel, dann durch die danach folgenden, gegen Preußen ausgeuͤbten Erreffe. So 
verſtehen dieſe Süddeutſchen die Idee der Deutſchen Einheit, daß ſie erklären, ſich 
von Allem, was aus Preußen kommt, „mit Ekel“ abzuwenden, bloß weil es aus 
Preußen kommt! So verſtehen ſie die Idee Deutſcher Einheit, daß man in Mainz 
ungehöhnt kaum ſich als Preuße bekennen kann. Da iſt kein Schritt des Staates 
Preußen, keine Maaßregel der Regierung oder irgend einer Verwaltungsbehörde, 
die nicht in der gehäſſigſten Weiſe beurtheilt würde. Da rühmen ſie ſich groͤßerer 
politiſcher Entwickelung, und laboriren noch an Einrichtungen, Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Verwaltungsmaßregeln, wie fie in Preußen ſchon laͤngſt dem Reiche der 
Mythe angehören. Aber das iſt wieder nur die Bewahrheitung des Spruchs 
von dem Splitter und dem Balken. So berichtet man erſt heute noch aus München, 
daß dort die in der Stadt nicht heimiſchen Schuhmachergeſellen, die keine Arbeit 
bei einem Meiſter haben, paarweiſe an den Händen geſchloſſen, 
aus der Stadt getrieben worden’ find. (2?) Das iſt das ſeit 30 Jahren 
konſtitutionelle freie politiſch entwickelte Baiern, in welchem man, wahrſcheinlich 
aus Eifer die Idee der Deutſchen Einheit zu verwirklichen, noch vor wenigen Wo⸗ 
chen erſt das Bild unſeres Königs freundnachbarlich verbrannt hat. In dieſem 
freien, konſtitutionellen Baiern, in dieſem mit ſeiner Gemüthlichkeit ſich ſo brüſten⸗ 
den und mit dem Scheine des Rechtsſtaates koquettirenden, mit vermeintlich vor⸗ 
geſchrittener politiſcher Bildung ſich ſpreizenden Süddeutſchland wird der arbeits⸗ 
loſe Handwerksgeſell wie ein Galeerenſklave an feinen Genoſſen 
angeſchmiedet hinausgetrieben aus dem üppigen, prunkvollen, pallaſtſtrotzen⸗ 
den München! Wie würden die Süddeutſchen Blätter ſchreieu, wenn fo etwas 
in Preußen geſchähe! Da es in München geſchieht, ſchweigen fi. — Es iſt 
aber vielleicht doch unrecht, ihnen einen Vorwurf daraus zu machen. Sie mogen 
wohl von dem Geſichtspunkt ausgehen, daß für die Süddeutſche Derbheit Maaß⸗ 
regeln noch nothwendig find, die für Norddeutſchland ſchon als ſchmachvolle Bar⸗ 
barei gelten würden. we 

P** Berlin, den 5. Juni. Geſtern war Berlin wieder Zeuge einer 
großen Demonſtration. Man erſchrecke aber nicht bei dem Worte. Die De⸗ 
monſtration war durchaus friedlicher Natur. Den vielfachen Beſtrebungen wirk⸗ 
licher, oder wenn Sie wollen vermeintlicher, Reaktion gegenüber fühlten ſich 
alle diejenigen, welche die Volksbewegung des 18. und 19. März als eine hi⸗ 
ſtoriſch nothwendige That, als eine Revolution im eigentlichſten Sinne des Wor⸗ 
tes anſehen, gedrungen, dieſe ihre Anſicht laut und vor Jedermannn in enkſchie⸗ 
dener, aber in friedlicher und geſetzlicher Weiſe kund zu thun, damit es nicht den 
Anſchein gewinnen folte, als ob durch die Fluth der Adreſſen und das wunder⸗ 
ſame unfriedfertige Auftreten der Landwehr und derer, die dahinten ſtehen, ein 
unmannliches Verleugnen des offenen Freiheitskampfes hier Platz gegriffen habe. 
Als die geeignetſte Form für ſolche Kundgebung erſchien ein feierlicher Zug nach 
der Grabſtätte der Gefallenen. An dem Zuge betheiligten ſich die zahlreichen 
Klubb's, die Bürgerwehr, die fliegenden Corps, Stadtverordneten, ferner un⸗ 
zählige Bewohner Berlins aus allen Ständen und Klaſſen, und was von beſon⸗ 
derer Bedeutung hierbei war, eine große Anzahl von Mitgliedern der National⸗ 
Verſammlung. Die za derſelben foll 153, nach einer anderen Angabe 166 
geweſen fein. Die Geſammtzahl der Theilnehmer des Zuges läßt ſich ſehr ſchwer 
beſtimmen, einige ſchätzen fie auf 60,000, andere auf 80 bis 100,000. Der 
ging von dem Gensdarmenmarkt aus, als von dem Punkte, wo die Särge der 
Gefallenen aufgeſtellt geweſen waren, und nahm denſelben Weg, den der da⸗ 
malige Leichenzug genommen hatte. Die Ruhe war außerordentlich, auch nicht 
die allergeringſte Unordnung irgend einer Art iſt vorgekommen. Und doch war 
kein Gensdarm, kein Poliziſt zu ſehen. Selbſt die entſchiedenſten Gegner dieſer 
Kundgebung ſowohl, als der ganz neuen Richtung erkannten an, daß der Zug 
in ſeiner würdevollen Haltung einen wunderbaren Eindruck gemacht habe, daß 


er ein Zeugniß abgebe von dem geſetzlichen Sinne „der in der Berliner Be⸗ 


wohnerſchaft — vorhanden ſei, nach der Anſicht der Einen, oder wiederkehre, 
nach Anſicht der Anderen. — Mögen endlich die Provinzen auch wieder anfan⸗ 
gen, zu Berlin Vertrauen zu faſſen. Auch in Oeſterreich, wo die Stellung 
Wiens durchaus dieſelbe iſt, als die Berlins in Preußen, — fangen die Pro⸗ 
vinzen an einzuſehen, was die Hauptſtadt für das ganze Land gethan und ge⸗ 
litten, und daß es nicht weiſe gehandelt iſt, die Erbitterung gegen die Haupt⸗ 
ſtadt abſichtlich zu nähren. Das Wohl des ganzen Landes kann nur muß Ein⸗ 
tracht gefördert werden. 8 
Danzig, den 27. Mai. Hier taucht das alte Projekt Napoleon's wieder 


auf, die Oſtſee durch den, nur eine Achtelmeile vom Strande gelegenen Sas per 
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See (hinter Neufahrwaſſer) mit der Weichſel in Verbindung zu bringen und da⸗ 
durch für die künftige Armada Deutſchlands den bedeutendſten Kriegshafen der 
Oſtſee zu bilden. Auch werden die Koſten dazu ſehr billig befunden. — Einige 
Hundert Schritte nördlich von dem äußerſten Walle der Feſtung Weichſelmünde 
wurde vor wenigen Jahren ein neues, ringsum von tiefen Gräben umgebenes 
Fort erbaut und demſelben der Name „Möwenſpitze“ beigelegt. Dieſelbe iſt jetzt 
einer Anzahl von etwa 150 Polen, die aus dem Ruſſiſchen Polen den Poſenern 
zu Hülfe kommen wollten, zum Aufenthaltorte angewieſen. Die Thore des Forts 
ſind geſchloſſen und außerhalb deſſelben, vor den Gräben ſtehen Schildwachen; 
auf den Wällen aber erblickt man die daſelbſt frei umhergehenden Gefangenen, 
hier Möwen ſeltener Art. 

Von der Preußiſchen Saale. Daß die Volksſchule der Haupthebel 
der Volksbildung iſt, wird wohl Niemand leugnen. Zum großen Nachtheile des 
Volkes iſt dieſelbe leider in ihrer Entwickelung vielfach gehemmt worden, beſou⸗ 
ders durch die Hierarchie und die Bureaukratie. Alle unterm Miniſterium Bo⸗ 
delſchwingh⸗Eichhorn (unſeligen Andenkens) von den Lehrern im Eiuverſtändniß 
mit den Gemeinden verſuchten freiern Regungen wurden durch die geiſtlichen 
Zwingherren „zur Ehre Gottes“ unterdruͤckt und die Regierung zu Merſeburg hat. 
durch Verordnungen der letztverfloſſenen Jahre den Lehrerſtand nicht nur nicht ge⸗ 
hoben, ſondern immer mehr erniedrigt. So iſt z. B. dem Lehrer das Recht ges 
nommen, ſeine Schüler für einen Tag vom Schulbeſuche zu dispenſiren und dies 
dem Pfarrer überwieſen, der in der Regel die Verhältniſſe der Schule nur ober⸗ 
flächlich kennt. Leider iſt auch unter dem neuen Miniſterium noch nichts zur Be⸗ 
ſeitigung dieſer Hemmniſſe geſchehen! Der Polizeiſtaat iſt geſtürzt, aber ſeine 
Träger leben noch. Die Kaſte, welche bisher das Maß geiftiger Freiheit für die 
Staatsbürger beſtimmte, iſt im Prinzip untetgraben und in ihren Häuptern ver: 
drängt, aber die Mitglieder dieſer Kaſte exiſtiren noch, ſie, die eigentlichen Feinde 
des Königthums, die von jeher die Verſtändigung zwiſchen Fürſten und Volk ge⸗ 
hindert haben. Che dieſe Träger des Polizeiſtaates nicht aus ihren Aemtern ent- 
fernt werden, kann man auf keinen beſſern Zuftand rechnen. In dem Kollegium 
der Merſeburger Regierung wird von den Lehrern der Schulrath Trinkler (der 
Schwiegerſohn des ehemaligen Miniſters Flottwell) als die Perſönlichkeit bezeich⸗ 
net, welche das wenigſte Vertrauen beſitzt und deshalb jetzt „unmöglich“ ge⸗ 
worden iſt. (Frank. O. P. A. Ztg.) 


Hamburg, den 2. Zum. Der Marine-Congreß hat ſich bereits anfgelöf’t 
und einen permanenten Ausſchuß ernannt. Die neue Corvette, „Ceſar Godeff⸗ 
roy“, iſt ſchon fertig geworden — ſie nimmt eben jetzt ihre 26 Kanonen ein. 
er fie befehligen ſoll, das iſt noch nicht beſtimmt. — Ans Altona veruimmt 
man eben, daß heute die ganze Bürgergarde beordert iſt, um eine bedeutende An⸗ 
zahl Daͤniſcher Gefangenen in Empfang zu nehmen. Man ſpricht von mehreren 
Hunderten, die abgeſchuitten worden fein ſollen. Es muß ein neues Zuſammen⸗ 
treffen Statt gefunden haben. General Wraugel ſoll wieder vor und in Jütland 
einrücken. (Köln. Ztg.) 

Hannover, den 3. Juni. Aus dem neueſten Berichte des General-Lieute⸗ 
nants Halkett theilt die Hannover. Zeitung Folgendes mit: „Hauptquartier 
Höckerup, den 1. Juni. Etwas Wichtiges hat ſich heute nicht ereiguet, in⸗ 
deß dauert auf den Vorpoſten bei Gravenſtein das Gewehrfeuer und anch Geſchütz⸗ 
feuer mit einzelnen Unterbrechungen fort. Feindliche Kanonenböte find durch den 
Eckenſund in das Nübelnoer gegangen und haben Gravenſtein beſchoſſen. Die 
Braunſchweigiſche Batterie hat ihnen geantwortet. Gleichzeitig haben die Dänen 
von Eckenſund aus ein ziemlich heftiges Feuer eröffnet. Die feindlichen Vorpoſten 
ſtehen eine halbe Stunde öſtlich von Atzbüll.“ 


Rendsburg, den 31. Mai. Die zweite Batterie des hier im Kronwerk 
liegenden Artillerie-Regimens hat bei der heute abgehaltenen Loͤhnung beinahe 
Mann für Mann die Löhnung eines Tages zur Stiftung einer Deutſchen Flotte 
gegeben. Die Offiziere und Unteroffiziere (ſogar die Verheiratheten) haben eben- 
falls in gleichem Verhältniß dazu beigetragen. 
Rendsburg, den 2. Juni. (A. M.) Die Bundestruppen büßten in der 
Affaire vom 28. Mai ein an Todten 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 18 Mann; 
an Verwundeten 7 Offiziere, 10 Unteroffiziere, 132 Mann: an Vermißten 40 
Mann — zuſammen 209 Mann. 

Flensburg, den 31. Mai. Von Gravenſtein erfährt man nichts weiter, 
als daß das Gerücht von dem geſtrigen Bombardement des Schloſſes ſehr über⸗ 
trieben geweſen iſt, daß zwar einige Bomben in der Richtung hingeworfen ſind, 
aber keinen weſentlichen Schaden angerichtet, am wenigſten gezündet haben. Die 
Stimmung ift hier wieder etwas vertrauensvoller geworden, da man einſieht, daß 
man ſich durch übertriebene Darſtellungen der ſundewitter Affaire vom Sonntag 
unnützerweiſe hat erſchrecken laſſen. Am Montag ſcheint daſelbſt ſo gut wie gar 
nichts vorgefallen zu fein. ; 

Ploen, den 30. Mai. Die Subſeription für den Bau einer Deutſchen 
se „welche durch die aus dem Bürger-Verein erwählte Kommiſſion in voriger 

che beſchafft worden, hat den Ertrag von ea. 1000 Mark ergeben; außerdem 
liefert die Schillings⸗Sammlung, welche noch ferner ſtatthaben wird, wöchentlich 
30 Mark. 


Frankfurt g. M., den 3. Juni. In der heutigen elften Sitzung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung wurde unter den Anträgen der nachſtehende von zehn Abge⸗ 
ordneten aus Schleswig⸗Holſtein durch den Präſidenten mitgetheilt: 

„Die National⸗Verſammlung wolle erklaren, daß die Schleswigſche Sache, 


als eine Angelegenheit der Deutſchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit 
gehöre, und wolle dafür Sorge tragen, daß bei dem Abſchluß des Friedens mit 
der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und Holſtein und 
die Ehre Deutſchlands gewahrt werde. Frankfurt, den 2. Juni 1848. Dahl⸗ 
mann, Michelſen, Clauſſen, Esmarch, von Neergard, Waitz 
Engel, Francke, Gülich, Droyſen.“ N f 

Im Zuſammenhange damit ſteht eine gleichfalls mitgetheilte Petition einer 
Deputation aus Nord- Schleswig (beſonders aus dem Amte Hadersleben), daß 
kein Theil von Schleswig abgetreten werden ſolle. Beide Gegenſtände wurden 
an den Ausſchuß für völkerrechtliche Fragen gewieſen. 

Ein Bericht des Wahllegitimations-Ausſchuſſes, den Abgeordneten des Herzog⸗ 
thums von Limburg (von Scherpenzeel) zuzulaſſen und zur Theilnahme auf⸗ 
zufordern, die Prinzipienfrage über Limburgs ſtaatsrechtliche Verhältniſſe aber an 
den betreffenden Ausſchuß zu verweiſen, wird zum Druck gewieſen. Auf den ein⸗ 
ſtimmigen Antrag des Prioritäts⸗Ausſchuſſes wurde nach dem Vorſchlage Simon's 
von Trier beſchloſſen, zur Prüfung der ſchon vorliegenden und noch einlangenden 
Anträge auf Beſtellung eines proviſoriſchen Vollziehungs⸗Ausſchuſſes einen Aus⸗ 
ſchuß von 15 Mitgliedern durch die Abtheilungen zu wählen. Auf weiteren 
Bericht des Prioritäts⸗Ausſchuſſes wurde beſchloſſen, daß der Prioritäts⸗Ausſchuß 
auch nach der neuen Geſchäfts⸗Ordnung fortbeſtehen ſolle und zugleich als Petiti⸗ 
ons⸗Ausſchuß zu fungiren habe. N 

Töplitz, den 31. Mai. Die Wiener Ereigniſſe vom 26. Mai haben hier 
einen erſchütternden Eindruck gemacht. Ungerecht iſt aber die Erbitterung gegen 
die Oeſterreichiſchen Grafen Hopos, Colloredo, Dietrichſtein, die man als Veran⸗ 
laſſung der Entfernung der Kaiſerl. Familie bezeichnet, während doch der Böhmi- 
ſche Graf Lazanski im Prager National-Comité öffentlich ſich rühmte, daß er die 
Abreiſe des Kaiſers bewirkt habe. Graf Lazanski, bisher Hofrath der Wiener Hof⸗ 
kammer, ausgezeichnet nur als einer der bornirteſten Ariſto-Bureaukraten und als 
dienſtwilligſtes Werkzeug des geſtürzten Abſolutismus, hatte alsbald nicht nur den 
Mantel eines Liberalen umgehängt, ſondern auch bei feinem Erſcheinen in Prag 
die Czechenmütze der Swornoſt aufgeſetzt, um ſich ſo zeitgemäß für die neue Stel⸗ 
lung auszuſtatten, die er als Quaſi-⸗Miniſter des zum Statthalter von Böhmen 
ernannten Erzherzogs Franz Joſeph einnehmen wird. Eingeſtaudener Maßen 
war er der Meinung, daß der Monarch nach Prag ſich begeben würde — Beweis 
genug, daß die Werkzeuge der Czechen⸗Partei in Wien die Abreiſe des Monarchen 
bewirkten, um ſelbe für ihre Zwecke auszubeuten. — Geſtern von Prag angekom⸗ 
fa la a 115 außer der Nachricht von der Errichtung einer provi⸗ 
oriſchen Regierung auch die andere, daß auf Antr i 
ſchen Adels, des Grafen Joſ- Matthias N 9 eee en * 
tation der Czechen nach Paris abgeſendet werden ſolle, um von der dortigen Be 
gierung den Schutz und die Gewährleiſtung ihrer Nationalität zu erbitten. Das 
ſind dieſelben Männer, welche die Wahlen nach Frankfurt als Landesverrath erklaͤr⸗ 
ten, weil dadurch die Sonverainetät und Integritaͤt des Oeſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates gefährdet werden könnte! (Köln. Ztg.) 


Aus lan d. 
Frankreich. 


Paris, den 3. Juni. In der geſtrigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung las der Vice-Präſident Senard der Verſammlung einen Brief von Barbes 
aus Vincennes vor. In dieſem Briefe ſchreibt Barbes, daß die Phraſe rückſicht⸗ 
lich des Petitionsrechts, die man Louis Blane zur Laſt lege, von ihm (Barbes) 
ausgeſprochen worden ſei, wofür er fi auf den „Moniteur“ berufe (Senfation). 
Nach dieſer Erklarung, welche das Zeugniß einiger Deputirten in ein ſehr ſchiefes 
Licht ſtellt, entwickelte Bertholon die Propoſition rückſichtlich der Einverleibung 
Algeriens mit Frankreich. Sie dringt auf völlige politiſche Gleichſtellung der 
Kolonie mit dem Mutterlande, Ueberweiſung des Antrags an den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß, damit dieſe Gleichheits-Erklärung in die neue Verfaſſung aufgenom⸗ 
men werde. Loiſet lenkt die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die häufigen 
Unglücksfälle der Arbeiter in Fabriken, Maſchinen-Anſtalten, Minen, Hochofen 
u. ſ. w., in welchen Fällen er das geſammte Vaterland zu Jahres-Unterftügung 
für die Verunglückten und ihre Angehörigen verpflichten möchte. An die Abthei⸗ 
lung gewieſen. Hierauf beſtieg Jules Favre die Rednerbühne, um im Namen 
der Achtzehner⸗Kommiſſion Bericht abzuſtatten, ob Louis Blane den Gerichten 
überliefert werden dürfe oder nicht. (Tiefe Stille). „Die Befreiung eines 
Volksvertreters,“ erklärt er nach kurzer Einleitung, „von jeder gerichtlichen Ver⸗ 
folgung iſt durch kein Geſez unbedingt ausgeſprochen. Nachdem ſich daher die 
Kommiſſion jedes politiſchen Parteigefühls enthalten, nachdem ſie ferner unters 
ſucht hat, daß die Staatsanwaltſchaft nicht in blinder Leidenſchaft den Antrag 
gegen ihren Kollegen geſtellt hat, ſondern in den Grenzen ihres Amts geblieben 
iſt, ſchlägt ſie ihren folgenden Beſchluß vor: „„Die National-Verſammlung eis 
mächtigt die vom General⸗Prokurator und Prokurator der Republik nachgeſuchte 
Verfolgung gegen den Bürger Louis Blaue, Repräſentanten.““ Dieſer Be⸗ 
ſchluß, bemerkt der Redner, fei von 15 gegen 3 Mitglieder des Prüfungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes gefaßt worden. Derſelbe erkläre durch fein Organ ferner, daß er in 
eine Erörterung der Entſcheidungsgründe nicht eingehe. La rabit: Dieſer Be⸗ 
richt ſolle gedruckt und vertheilt werden, um morgen diskutirt werden zu können. 


(Mit zwei Beilagen.) 
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den 8. Juni 1848. 


Favre: „Der Ausſchuß widerſetzt ſich dieſem Antrage nicht.“ (Zahlreiche 
Stimmen: Auf Montag!) von Mornay: „Ueberlaſſen wir es unſerem Kolles 
gen Louis Blanc, ſelbſt den Tag zu beſtimmen.“ Louis Blanc beſteigt die 
Tribüne. Tiefe Stille im Saale: „Bürger Repräſentanten! Als Repräſentant 
glaubte ich (im Schoße der Kommiſſion) gegen ein Syſtem proteſtiren zu müſſen, 
das ich für verderblich halte. Als Menſch glaube ich mich deſſen enthalten zu 
müſſen.“ (Senſation.) Degeorge ſchlug den möglichſt entfernten Termin zur 
Diskuſſton vor. Ein Mitglied der Rechten hielt dies für überflüſſig, indem ſich 
der Prüfungs-Ausſchuß hinlänglich unterrichtet habe. Die Verſammlung be— 
ſtimmte die Diskuſſion des Ausſchuß-Beſchluſſes auf morgen. Dieſem Stimm⸗ 
Eutſcheid folgte eine große Aufregung. Die Sitzung blieb eine Weile unterbro— 
chen. Louis Blanc, umgeben von vier oder fünf feiner Kollegen, verläßt den 
Sitzungsſaal. Nach dieſer Pauſe ſchritt die Verſammlung zur Berathung der 
Pleignardſchen Propoſition rückſichtlich des Modus über die Verfaſſung⸗Entwurfs⸗ 
Diskuſſion, die, ibr zufolge, vorher in den Abtheilungen und dann erſt auf 
öffentlicher Tribune ſtattfinden ſoll. 

— Wegen Unpäßlichkeit Lamartine's nahm Frangois Arago aus den Händen 
des Fürſten von Ligne deſſen Beglaubigungs -Schreiben. Bei dieſer Gelegenheit 
ſprach der Velgiſche Botſchafter folgende Worte: „Die Inſtruktionen meiner Mes 
gierung ſchreiben mir vor, alle Mittel aufzuſuchen, um die Bande guter Nach- 
barſchaft und feſter Freundſchaft zwiſchen Belgien und Frankreich zu erhalten und 
enger zu ſchließen. Die Beziehungen, die ſeit lange mein Land mit der mächtigen 
Franzöſiſchen Nation verbinden, werden durch gegenſeitige Jutereſſen und Sym⸗ 
pathieen befeſtigt. Belgien hat 1830 mit ſeinem Blute ſeine Nationalität 
wiedererobert Seit 18 Jahren lebt es glücklich unter feinem neuen Geſchick, 
im Schutz ſeiner politiſchen Neutralität und der umfaſſendſten und edelſten Frei— 
heiten. Es war ihm vorbehalten, der Franzöſiſchen Republik ein lebhaftes 
Zeugnuiß des guten Einvernehmens zu geben, welches zwiſchen beiden Nationen 
und Regierungen herrſchen zu ſehen fein lebhafteſter Wunſch iſt. Ich bin glück 
lich, das Organ der Wünſche Belgiens für die Wohlfahrt und den Ruhm des 
Franzöſiſchen Volks zu ſein.“ Herr Arago drückte in ſeiner Antwort die lebhafte— 
iten Wünſche für die Ruhe. Unabhängigkeit und Wohlfahrt Belgiens aus. Er 
ſprach die Hoffnung aus, daß die geringen Störungen, die in Folge bedauerns⸗ 
werther Vorgänge ſich erhoben, denen die Franzöſiſche Regierung ganz fremd ge— 
weſen ſei, ohne irgend eine Spur verſchwinden würden, da jetzt offizielle Bezie— 
hungen zwiſchen beiden Ländern beſtaͤnden. Der Fuͤrſt von Ligne wird noch einige 
Wochen als Botſchafter zu Paris bleiben, dann wird Belgien nur durch einen 
bevollmächtigten Miniſter hier vertreten werden. 

— Das Finanz-Comité der National Verſammlung und feine Unter-Comités 
halten täglich lange Sitzungen. Man glaubt, daß das Comité feinen Bericht 
wegen der Sckatzbous und der Sparbanken heute werde vorlegen können. Das 
Comité, welches vorgeſtern den Finanz-Miniſter hörte, will der Verſammlung 
vorſchlagen, feierlich zu erklären, daß der Staat unverzüglich ſeine Zahlungen 
wieder aufzunehmen und alle ſeine Verpflichtungen zu erfüllen beabſichtige. Es 
wird ein Dekret vorſchlagen, welches die Umwandlung der 256 Millionen Schatz 
bons in fünſprozentige Renten zum Tages-Courſe bezweckt. Auch den Einlegern 
in die Sparkaſſen ſoll freiſtehen, denjenigen Theil ihrer Einlagen, welcher in 
Schatzbons und fünfprozentigen Renten al pari ausbezahlt werden ſollte, in füͤnf— 
prozentige Renten zum Tages Courſe umzuwandeln. Das mit der Prüfung des 
Dekret⸗Entwurſs wegen der Eiſenbahnen beauftragte Unter-Comité ſoll einmüthig 
auf Verwerfung des Regierungsplanes antragen wollen, weil derſelbe die dem 
Eigenthum und den beſtehenden Kontrakten ſchuldige Achtung verletze. Das 
Rechaungs Comité hat entſchieden, daß der Präſident der National-Verſammlung 
monatlich 4000 und jeder Quäfter monatlich 500 Fr. als Gehalt beziehen ſoll, 
die täglichen Diäten von 25 Fr. ungerechnet. 

— Cauſſidière erklart, daß er in einer Broſchüre alle wuͤnſchenswerthen 
Aufſchlüſſe geben werde, die das Publikum befriedigen würden. Uebrigens bes 
hauptet er, am 13. Mai keinen Befehl erhalten zu haben, ſich in die Erekutiv— 
Kommiſſion zu begeben; denn hätte er ihn erhalten, fo würde er feinen Generals 
Sekretair hingeſandt haben, da er nicht hätte dahin gehen können. Auch hätte 
er am 15. die Regierungs Kommiſſion, den Präſidenten der National- Verſamm⸗ 
lung und den General Courtais von der Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt. 

— Als Kandidaten für die Präſidentſchaft der National-Verſammlung wer— 
den für den nächſten Monat die Herren Sénard, Marraſt und Dornes genannt. 

— Aus der Feſtung Vincennes find 200,000 Patronen nach der Militairs 
ſchule gebracht und den Behörden zur Verfügung geſtellt worden. Die Regie- 
rung hat entſchieden, daß Vincennes fortan das einzige Depot ſein ſoll, aus 
welchem Munition verabfolgt werden kann. Die Forts werden durch Infanterie 
beſetzt, und die Kaſematten, bisher mit Artillerie-Vorräthen angefült, macht 
man jetzt leer, damit ſie die in wenigen Tagen erwarteten neuen Regimenter aufs 
nehmen können. g 

Großbritannien und Irland. 

London, den 31. Mai. Große Theilnahme findet hier der Tod des 
Lords Burghherſh, älteſten Sohnes des Grafen von Weſtmorland, Ge 
ſandten Ihrer Maſeſtät an dem Hofe zu Berlin. Er ſtarb hier am 29. Mai in 
dem Alter von 30 Jahren. 

— Admiral Napier geht ins Mittelmeer. 

— Heute, morgen und übermorgen findet in der Reitbahn bei Hydepark der 


Bazar zu Gunſten des Deutſchen Krankenhauſes ſtatt. Unter den vornehmen 
Damen, welche hier die Waaren feilbieten, ſind nicht weniger, als ſechs Herzo⸗ 
ginnen. 5 

London, den 1. Juni. 
eine mehrſtündige Berathung. 

— Die Times melden aus Madrid, daß dort am 24ſten ein Engländer, 
der Oberſt Bristowe, ins Gefängniß geworfen worden iſt, ohne Angabe der Ur⸗ 
ſache. Alle Verſuche des Herru Otway, der nach der Abreiſe Sir H. Bulwer's 
das Engliſche Intereſſe vertritt, waren noch am folgenden Tage vergebens. Der 
Oberſt hält ſich ſeit fünf Jahren in Madrid auf, um eine Schuld von 500 Pfd. 
St. von der Regierung einzutreiben. Ein Brief, den er an den Finanz-Mini⸗ 
ſter, vielleicht zu dringlich, geſchrieben, wird als die Urſache feiner Verhaftung 
angegeben. Er ward nach 36 Stunden, von zwei Polizeidienern begleitet, aus 
Madrid geſchafft. ö 
— Der Bazar für das Deutſche Krankenhaus iſt äußerſt glänzend ausgefal⸗ 

In der „Koͤniglichen Bude“ waren die Stickereien, welche die Königliche 
Familie von England und die Deutſchen Fürſtinnen beigetragen. Ihre Majeftät 
die Königin von Württemberg hat einen ſehr ſchönen Teppich eingeſandt. „Die 
Stickereien und die Nadel-Kunſtwerkt“, ſagt die Times, „welche die Damen 
aus allen Theilen Deutſchlands geſchickt haben, können gar nicht genug geprieſen 
werden; fie waren in ihrer Art unvergleichlich, und beſonders zog ein pracktvol⸗ 
ler Teppich, welchen die Damen von Köln angefertigt haben, die allgemeine Be⸗ 
wunderung auf ſich.“ 

— Die Nachrichten aus Auſtralien über die dortige Nachfrage nach Arbeit 
beftätigen ſich von allen Seiten. Herr Waghorn ſagt in einer eben erſcheinenden 
Flugſchrift über Auswanderung nach Auſtralien, daß dort auf 180,000 Anſtedler 
nicht weniger als 2 Millionen Häupter Rindvieh und 8 Millionen Schafe kaͤ⸗ 
men, die Nahrungsmittel verdürben, weil nicht Mäuler genug vorhanden, das 
Korn, weil keine Schnitter, die Wolle, weil keine Scheerer dort wären. Die 
Regierung in Adelaide hat eine Bekanntmachung ergehen laſſen, wonach Jedem, 
welcher achtzig Engliſche Morgen Landes anfanft, freie Ueberfahrt für drei von 
ihm zu nennende erwachſene Perſonen oder ſechs Kinder unter 14 Jahren gewährt 
werden ſoll. 

Während der Globe — der ſonſt wohl auch den Polniſchen Inſurgenten 
gelegentlich den Text lieſt und die von Preußen gegen die Polen befolgte Politik 
billigt — neulich den Brief einer leichtgläubigen Dame mittheilte, worin die Sen⸗ 
ſenmänner als wahrhafte Engel, die Preußen und mit ihnen die Juden als herz⸗ 
loſe Teufel geſchildert werden, erlauben ſich jetzt die Times, auch die Kehrſeite 
dieſes Gemäldes aufzurollen und ibren Leſern die Mordnacht von Buk in ihren ein⸗ 
zelnen Scenen vor Augen zu ſtellen. Man muß dieſer Zeitung unter allen Um⸗ 
ftänden die Ehre laſſen, daß fie in vielen Fällen den Muth der Wahrheit und jene 
Unerſchrockenheit des Charakters beſitzt, welche ſich durch gewiſſe Lieblingsvorſtel⸗ 
lungen der Zeit nicht beirren und beugen laßt. Die Kraftrednerei iſt in dieſer 
Zeitung heimiſch, nicht die Schönrednerei. Man darf ſich nicht verhehlen, daß 
dieſe einflußreiche Zeitung auch uns Deutſchen manche beherzigenswerthe Wahrheit, 
wenn auch in übertriebener und oft grober Form geſagt hat, wobei ſie freilich fur 
das innere Geflecht der Ereigniſſe, für den geſchichtlichen Geiſt, der ſich in ihnen 
ausſpricht, wie für die letzten Gründe, warum die Dinge ſo bei uns ſind und 
nicht anders ſein können, auch nicht das entfernteſte Verſtändniß zeigt. Sie iſt 
ein bloßer Schulmeiſter, aber kein Philoſoph; ſie begreift nicht einmal, daß, wo 
eine Revolution alle Verhältniſſe von unterſt zu oberſt umgekehrt hat, auch ein 
Stück Anarchie mit in den Kauf genommen werden muß; fie will lieber den Des⸗ 
potismus mit mechaniſcher Ruhe, wie in Rußland, als die Freiheit mit geiftiger 
Unruhe, wie in Deutſchland; ſie will, daß es in der Welt ordentlich zugehe, wie 
in einem Komptoir; ſie betrachtet England als den großen Kaufmann, welcher 
alle Völker als ſeine Kommis und Ladendiener rauh und zurechtweiſend behandeln 
darf. Wenn nun aber nicht ſehr viel Muth dazu erforderlich iſt, Deutſchland in 


Geſtern hielt das Kabinet im auswärtigen Amte 6 


len. 


einem ſchnöden Tone zu behandeln, da die Deutſchen nicht zu den Gegenſtänden 


des faſhionabeln Londoner Enthuſiasmus gehören, ſo iſt dieſer moraliſche Muth 

erforderlich, wo es gilt, den Polenfreunden und Polenfreundinnen unter der ho⸗ 

hen Engliſchen Ariſtokratie einige jener Wahrheiten zu ſagen, die geeignet ſind, 
ihre Schwärmereien wenigſtens auf ein billiges Maß zurückzuführen. Dies thun 
die Times, indem ſie den grauſenhaften Bildern der Veſper von Buk die Phan⸗ 

taſtetänze gegenüberſtellen, die ein Verein von Damen, welche der höchſten faſhio— 

nabeln Geſellſchaft angehören, auf einem zu Ehren und zur Unterſtützung der Pos 

len zu veranſtaltenden Ball halten will. Das Programm der tanzluſtigen Damen 

ſpricht von „Weißen Adlerquadrillen, Lanzenquadrillen, Eichenblätterquadrillen“ 

und von andern Tanzungeheuern, welche die faſhionable Phantaſie dieſer Damen 

ausgeklügelt hat. Unter Anderm wird die Gemahlin Palmerſtons Vortänzerin. 
bei der „Lanzenquadrille“ ſein. Die Times fragen: „warum nicht lieber eine 

Mazurka, um den Mord jenes unglücklichen jungen Weibes zu verherrlichen, 

welches in Wreſchen elend nach tagelangen Leiden ſtarb, nachdem ſie ſtündlich Ge— 

bete zu Gott emporgeſchickt hatte, daß er fie von ihren jammervollen Leiden erlös 

ſen möge?“ Aber auch abgeſehen von den Gräueln, welche die Polniſchen Sen⸗ 

ſenmänner in Buk, Wreſchen und andern Orten begingen, iſt die Zeit viel zu 

tragiſch, die Angelegenheit der Polen ſelbſt viel zu ernſt, um ſolche faſhionable 

Phantaſiebälle zu rechtfertigen, die einer hoffentlich bald und für immer unterges 

gangenen Zeit des nachgeäfften Rokotco angehören. (Servinus-Zeitung.) 


68. 


e eee eee ee 
Glarus. (Eidg. 31g.) Der dreifache Landrath hat das Votum unferer 
Tagſatzungsgeſaudtſchaft, die zuletzt dem Zweikammer⸗Syſtem beiſtimmte, ratiſi⸗ 
zirt. An der Landsgemeinde wurde der Autrag, durch welchen es künftighin 
verboten it, Jeſuiten⸗Zöglinge anzuſtellen, trotz allem Widerſtreben einiger Ka— 
tholiken, beinahe einſtimmig angenommen. 


— — — —— ] ; — — 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


— 


Pleſchen den 4. Juni. Nachſtehende Adreſſe liegt in allen Krciſen, in 
welchen die Reorganiſation ſtattfinden ſoll, zur Unterzeichnung aus: 
N a Hohe Nattonal-Verſammlung! 

Mit dem tiefſten Bedauern haben die Unterzeichneten aus dem einer hohen 
Verſammlung vorgelegten Verfaſſungsgeſez⸗Entwurf für den Preußiſchen Staat 
erſehen, daß derjenige Landestheil des Großherzogthums Poſen, dem von Sr. 
Majeſtät dem Könige eine befondere nationale Reorganiſation und Verfaſſung 
3 von der Theilnahme an der Preußiſchen Verfaſſung ausgeſchloſſen 
ein ſoll. 

Unterm 18. März d. J. haben Se. Majeſtät der König den ganzen Preu— 
hiſchen Staat für einen konſtitutionellen erklärt und davon das Großherzog⸗ 
thum Poſen nicht ausgeſchloſſen Mit aller Ehrerbietung gegen Se. Majeſtät 
erlauben ſich die Unterzeichneten zu bezweifeln, daß die Allerhöchſten Erklärun⸗ 
gen in den Kabinets⸗Ordern vom 24. und 26. März, fo wie 26. April d. J. 
dem nun beſtehenden Staatsrechte gemäß ſind und eine rechtsverbindliche Kraft 
haben. Denn einſeitig ciner polniſchen Deputation Zuſicherungen zu erthci⸗ 
len, wodurch eine Abänderung der bisherigen Rechtsverhältniſſe der Staatsbür⸗ 
ger vorgenommen wurde, war unzuläſſig und konnte nur mit Zuſtimmung der 
National⸗Vertretung geſchehen. Der bedeutendſte Theil der Einwohner deut— 
fer Zunge ift hier von altersher anſäßig, und in der feſten Ueberzeugung, daß 
das Großherzogthum Poſen nie von Preußen getrennt und eine andere Verfaſſung 
und Verwaltung als der übrige Preußiſche Staat haben würde, hat ſich ein 
großer Theil von uns hier niedergelaſſen. Wir ſind Preußen treu geblieben, 
und dennoch will man uns der. Rechte berauben, zu dem konſtitutionellen Preu⸗ 
ben zu gehören und Theil zu nehmen an der großen Zukunft des gemeinſamen 
preußiſch⸗deutſchen Vaterlandes. Man will uns und unſere Nachkommen von 


Will man uns aus falſcher Sympathie für einige Wenige einer fremden 
Nationalität opfern, während die Mehrzahl der polniſchen Vewohner der Pro⸗ 
vinz Poſen eine Preußiſche Verwaltung will, wie aus den vielen Proteſtationen 
derſelben gegen die Reorganiſation im polniſchen Sinne hervorgeht? 

Preußen hat von demjenigen Theile Polens, welchen es vor 1806 beſaß, 
nur den vierten Theil nach den ruhmvollen Jahren von 1813 bis 1815 wieder 
erhalten, nur ſo viel, als zur innigen Verbindung ſeiner Provinzen Preußen 
und Schleſten nothwendig war. 5 

Wir hoffen von Einer hohen National-Verfammlung daß ſie die Integri⸗ 
tät des bisherigen Staatsgebiets erhalten und nicht die mögliche Abtretung auch 
nur einer handbreit Landes von dem Geſammtvaterlande vorbereiten wird. 

Nie würde eine Franzöſiſche National-Verſammlung darin willigen, die 
nicht mit größerem Rechte erworbenen Provinzen Lothringen und Elſaß aufzu⸗ 
geben, wenn auch aus der Mitte der dortigen Deutſchen Bevölkerung noch ſo 
laute Stimmen ſich dafür erheben, niemals würde fie dieſelben ausſtoßen gegen 
den Willen der Franzöſiſchen Mitbewohner. ö 

Halten Sie das Elſaß des Oſtens feſt! Die Verſammlung würde durch 
einen anderen Beſchluß eine ſchwere Verantwortlichkeit ſich auf ewige Zeiten 
aufbürden. 

Wir leben der Hoffnung, daß man nicht den politiſchen Fehler begehen 
wird, eine fremde Verfaſſung anzubahnen in dem Momente, in welchem das 
germaniſche Element in kräftiger lebensvoller Entwickelung gegen Oſten vor— 
drängt und nahe daran iſt, in dem abzuſondernden Theile der Provinz Poſen 
das überwiegende zu werden. 5 

Wir wollen unſeren Mitbürgern polniſcher Abkunſt den Mitgenuß der po— 
litiſchen und nationalen Rechte der neuen Verſaſſung nicht verkümmern, wir 
wollen aber keine beſonderen Ausnahmegeſetze, die nur ein Unrecht ſind gegen 
Andere, für ſie, und bitten deshalb eine hohe National-Verſammlung dahin 
zu beſchließen: 8 

daß die Einwohner dieſes Theiles der Provinz Poſen nicht vom Preu— 
biſchen Vaterlande getrennt und ihrer politiſchen Rechte in demfelben 
beraubt werden. 


„Im Vertrauen auf die Gerechtigkeit unſerer Sache erwarten wir die Ge— 
währung unſerer Bitte und verharren 


Einer hohen National-Verſammlung 
ergebenſte 
Der Verein zum Proteſt gegen die Reorganiſation des Groß- 


den Berathungen der National-Verſammlung in Berlin ausſchließen. 


herzogthums Poſen. 


Heute morgen wurde meine liebe Frau glücklich 
von einem gefunden Mädchen entbunden. 
Poſen, den 7. Juni 1818. 
5 Müller, Dberleheer. 


Für die Familien der verwundeten und gebliebe— 
nen Soldaten find ferner eingegangen: 14) von 
Herrn S. 1 Rthlr.; 15) vom Deutſchen Comité 
in Pinne 20 Rthlr; 16) vom Magiſtrat in Praus— 
nig 15 Sgr.; 17) vom Magiſtrat in Glogau 1 
Rthlr. 10 Sgr. s 

Poſen, den 7. Juni 1848. 

Tetzlaff, Corps Auditeur. 
Bekanntmachung. 

Das Publikum wird davon benachrichtigt, daß 
die Geſchäfte des Wollmarkts durch den beſtehenden 
Belagerungszuſtand in keiner Weiſe eine Störung 
erleiden ſollen; jedoch werden Gaſtwirthe und Pri— 
vatperfonen darauf aufmerkſam gemacht, daß jeder 
Fremde ſofort nach feiner Ankunft ſich ber der Polizei 
zu melden und eine Aufenthaltskarte in Empfang zu 
nehmen hat, die aber keinesweges, wie vielfach ge» 
glaubt wird, nur auf 24 Stunden, ſondern für die 
Dauer des Wollmarkts ertheilt werden fol. 

Poſen, den 6. Juni 1848. 

Königl. Volizeis Ditecto- 
rium. 


Hirſch. 


Königl. Kommandantur 
v. Steinäcker. 


Bekanntmachung. 

Das Abladen und Kleinmachen von Brennholz, 
fo wie das Aufſtellen von Baumaterialien und Abla— 
den von Bauſchutt, kann auf dem alten Markte 
während der Wollmarktszeit vom Iten bis incl. den 
Idten d M. nicht geftattet werden. 

poſen, den 6. Juni 1848. 

Königl. Polizei-Direktorium. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Mitglieder der frühern Bürgerſchutz— 

wache, welche die ihnen verabreichten Gewehre noch 

nicht zurückgegeben haben, werden dringend aufgefors 

dert, ſolche ſchleunigſt auf dem Rathhauſe abzuliefern. 
Poſen, den 27. Mai 1848. 

c Der Magiſtrat. 


RNothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 


Das im Samterſchen Kreiſe belegene adelige Rite 
teigut Zajqczkowo, nebſt dem Vorwerke Podbo⸗ 


ro wo, landſchaſtlich abgeſchätzt auf 52,629 Kthlr. 


10 Sgr. 5 Pf., ſoll 
am 14 ten September 1848 Vormittags 
um 10 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Die Taxe kann nebſt dem Hypothekenſcheine und 
den Bedingungen in unſerem IV. Geſchäfts-Büreau 
eingeſehen werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden aufs 
geſordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpä⸗ 
teſtens in dem bezeichneten Termine zu melden. 

Poſen, am 13. Februar 1848. 


Auf die mehrfachen Anfeindungen, welche der Di— 
rektor und die Lehrer der hieſigen Königl. Luifens 
ſchule erlitten baten, finden wir unterzeichnete Ele 
tern unſerer, die gedachte Anſtalt beſuchenden Töch— 
ler uns veranlaßt, dem Diecktor und den Lehrern 
unſere vollkommene Anerkennung für ihre Leiſtungen 
ais Lehrer, und unſeren Dank für ihre Hingebung 
und Vertretung der Deutſchen Intereſſen hiermit 
auszuſprechen. 

Wir würden eine Genugthuung datin finden, 
wenn unſer obiges Zeugniß dazu beitragen könnte, 
den Herrn Direktor und die Herren Lehrer der Kö— 
nigl. Luiſenſchule die Angriffe auf ihr amtliches und 
politiſches Leben verſchmerzen und vergeſſen machen 
zu laſſen. 

Poſen, den 4. Juni 1848. 

v. Vailliodz. Baudach. E. Blau. S. Bottſtein. 

Meyer Falk. Heſſe. A. Holzheimer. Heyer. Jäckel. 

Icenike. A. Imme. M. Kaulſuß. H. Mamroth. 

F. Meinert. Oilovius. Seger. Sommerfeld. 

Stockmar. L. Vaſſalli. Vockrodt. L. K. Wollen⸗ 
berg. C. Wotſchke. 

Zum Bellen der Hinterbliebenen Wittwen und 
Waiſen der in unſter Provinz gefallenen Soldaten 
und der Familien der eingezogenen Landwehrmänner, 

onnerftag, den 8. Juni, 

og," Garten des Odem 
Deutſehes National⸗Liederfeſt. 
Anfang 6 Uhr. 

Billets à 5 Sgr. ohne der Wohlthätigkeit Schranken 
zu ſctzen, ſind in den Buchhandlungen der Herren 
Heine, Mittler und Scherk und Abends an 
der Kaſſe zu haben. 

Die Ordner des Liederfeſtes. 


Pferde⸗Auktion. 


Unerwartet eingetretener Hinderniſſe 
wegen, kann die am 17. d. M. zu Lands⸗ 


berg W. anberaumt geweſene Auktion 
mehrerer Königl. Geſtütspferde und Fül⸗ 
len, an jenem Tage nicht abgehalten wer⸗ 
den, und bleibt die Ausführung dieſer 
Auktion einer ſpäteren Beſtimmung und 
Veröffentlichung vorbehalten. 


Zirke, den 3. Juni 1848. 
Königl. Preuß. Poſenſches Land-Geſtüt— 


Pferde-Auction. 

Freitag, den 9 d. M. Vormittags 9 Uhr ſollen 
auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt 15 Stück Beute⸗ 
pferde öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Für 
Krankheiten und Fehler, innerliche wie äußere, wird 
keinerlei Garantie geleiſtet. 

Poſen, den 5. Juni 1848. 

Im Auftrage: 
v. Treskow, Rittmeiſter. 

Geneigte Aufträge zu Güter-Kauf- und Vers 
kauf, to wie Pacht und Verpachtung derſel— 
ben übernimmt das 

„Landwirthſchaftliche Central-Bureau“ 

zu Bromberg, Friedrichsſtr. No. 65. 


— Allen Herrſchaften empfiehlt ſich zur Nach— 

weiſung verſchiedener Dienfiboten mit guten Zeug⸗ 
niſſen das Mieths⸗Vürcau von D. Karesk i, Markt 

No. 82. im Kaufm. Binder ſchen Haufe. 


EDER RA HICHIE TIL MI IT 
h Breslauerſtraße No. 35. iſt das Parterre⸗ 
Lokal, zum Handlungs-Geſchäft geeignet, nebſt 
Wohnungen zu vermiethen. 
2 Si. Kolanowski. 
Dr e ee I IT er 
Den Emil Knoll erſuche ich in feinem eigenen 
Intereſſe, ſobald wie möglich ſich bei mir cinzufinden, 
A. Reeß. 


Varometerſtand ſo wie Wind- 
richtung zu Poſen, vom 28. Mai bis 3. Juni 1848, 
— EEE ET nn, 


Ihermometergtaud 


In 


Tag. 


Barometer ; 
— and Wind. 
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In der Nacht vom 3. zum 4. Gewitter. ; 


